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Bruno Bloch f.

Am 10. April 1933 ist Prof. Dr. med. Brunmoο Bloch, Direktor
der dermatologischen Diversitätskbliniß Zürich, gestorben. Ein
schweéres infektiöses Leiden (Agranulozytose), das sich bei ibm
schon wiederbolt geltend gewacht hatte, hat ihn nach hartem
Kampf binweggerafft.

Mit Bloch verschwindet aus dem Kreis der Schweizer Aerzte
und Schweizer Forscher eine ragende Gestalt von weltbekanntem
Ruf. Der Verlust, welchen die medizinische Fakultät Zürich, die
internationale Dermatologie und insbesondére die schweizerische
Dermatologie, ein weiter Kreis von Freunden, Kollegen und
Schũulern erleiden, ist sebr grob. Je mehr wan von dem Ereignis
Abstand gewinut, desto weiter Klafft die Lücke.

Bloch wurde am 19. Januar 1878 in der aargauischen Gemeinde
OberEndingen als Sohn éeines Landarztes geboren. Der hoch-
begabte Knabe absolvierte mit höchster Auszeichnung in Basel
Schule und medizinisches Studium. Zu seinen Lebrern gehörten
Friedrich Müller,Bumm, Hildebrand und der Polikliniker Massini.
Sein Leben war von Anfang an ein harter Rampf. Durch Privat-

stunden mubte sich der wenig Bewittelte sein Studium érarbeiten
Nebht obne Schwierigkeiten und dank der Hilfe treuer Breunde
gelang es hm, éine Assistentenstelle zu erbalten. Er kam zu His
auf die medizinische Rlinik, wo er bald vor die Aufgabeé gestellt
wurde, die dermatologische Abteilung zunachst als Assistent zu
ubernebmen. Um sich die nötigen Speziallenntnisse zu erwerben,
ging Bloch nach Mien, Paris und Bern. An diesem letzten Ort
fand er in Jadassobn einen hervorragendenLehbrer, in dessen Ideen
er fest Murzel fabte. Gleiche Geistesrichtung und ähnliche For-
schungsziele verbanden diese beiden Männer als Freundé und
Wissenschaftler durch das ganze Leben.

Die Jahbre, die nun folgten, waren ausgefüllt von rastloser
ForschungstatigkeitDas leineLaboratorium der dermatologischen
Abtéeilung am Basler Bürgerspital wurde eine Stätte wissenschaft-
LKehen KRultes. Dort, sowobl als auchĩim chemischen und bakteriologi-
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schen Laboratorium der medizinischen Rlinik Konnte man Bloch zu
allen Tages- und Nachtstunden antreffen, meist in lebhafter Disbus
sion mit Freunden und Mitarbeitern wvie Rudoltf Massini, Milheln
Löffler und dem Chemiker Markus Guggenheim, Bloch's Vetter.
Den Rat dieses letzteren hat Bloch übéraus geschätzt und stets
eingeholt, wo sich besondere Schwierigkéiten boten. Mit Begei-
sterung nahmen die Schüler, worunter auch der Schreibende als
Unteérassistent, an diégem Beétriebe teil, der oft die Stunde des
Mittagessens auf drei Dhr und diejenige des Nachtessens auf zehn
Ubhr nachts hbinausschob und Arbeitslustige bis tief in die Nacht
vor Mkroskop und BRéagensglas festhielt

1912 verbeiratete sich Bloch mit Fräulein Margrit Bollag, aus
einer angeschenen Raufmannsfamilie stammend. Vorübergehend
wurde es etwas stiller in den Laboratoriumsräaumen, aber bald
zeigte sich wieder eine starke BRückfälligkeit in die alten Ge—
wobhnbeiten.

Die Ehe, der drei Töchter entstammen, war eine auberordent-
lich glückliche. Mit grober Opferfreudigkeit, nieht aus Ehrgei-,

ordnete sich die treue Lebensgefäahrtin der Lebensaufgabe Dré
Mannes unteér, und der Verstorbene hat diéses Opfer wit tiefer
Dankbarkeit hingenommen.

1913 Kam Bloch als Extraordinarius für Dermatologie in die
Basler FKakultät, nachdem er sich schon 1908 mit einer Arbeit
Zur Lebre von den Dermatomykosen“ habilitiert hatte. 1916
erhielt er einen Ruf nach Zürich, wo dem Fach éine selbständige
akademische Vertretung geschaffen werden sollte. Basel bemühte
sich, den tüchtigen Arzt und Geéelehrten zu halten, allein die
gröbhere Aufgabe zog düesen anm

Aus den engen und allzubald überfüllten Räumen eines
Provisoriums wurde 1924 nach achtjähriger Warteézeit in das
neuerrichtete Glinikgebäude an der Gloriastrahe übeérgesiedelt,
dessen Einrichtung bis in die Heinsten Einzelheiten von Bloch
durchdacht und vorbeéreitet worden war. Die Rlinik galt und
gilt aueh heute noch als Muster einer dermatologischen Fachldinit
Es war seine Rlinik, die er liebte, und auf die er mit Recht stolz-z var.

Die Gröbhenverhältnisse der Klinik érwiesen sieb in Furzer
Zeit als in Leiner Meise übersetzt, und Rlinik und Polllinil haben
durch eine zunehmende, das Fassungsvermögen nieht selten über
schreitende Frequenz ihre Daseinsberechtigung eéindrucksvoll
bewiesen.

Der internationale Ruf, den Bloch genob, führte aus allen
Landern lern- und arbeitsbegierige Menschen an seine Rlinik, und
häaufig herrschte in den Laboratoriumsräumen eéin babylonisches
Sprachengewirr.
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Die Hanspruchnahme durch nationale und internationale
Kongresse und Verpflichtungen wuchs von Jahr zu Jahr. Line
Vortragsreise auf Binladung führte Bloch 1928 aueh nach Aperika.
1930 erbielt er einen ehrenvollen Ruf an die Berlner Duiveérsitat.
Das grobe Pflichtgefühl, das er seinem Fach gegenüber empfand,
und das ihn immer gröheren Aufgaben entgegendrängte, veran
laßte ihn, trotz der Unsicherheit der Zeit und trotz der groben
Anbanglichkeit, die er für seine Heimat und seine Llinik batte,
in Unterbandlungen einzutreten. Mas éer verlangte, var die
Mõglichkeit, seine bisherige vissenschaftliche Tätigheit fortsetzen
zu können. Die Forderung lieb sich nicht erfüllen, Bloch lebnte
ab, innerlich aufatmend. Menn er den Studenten, die Ihn mit
einem Fackelzug ehrten, sagte, dah in der Heimat, auf seinem
eigensten Mrkungsboden zu bleiben,hum das schönste Entgelt
für den Verzicht auf Berlin bedeute, dann war das gewiß aus dem
innersten Herzen gesprochen.
Blochs Lebenswerk ist grob und reich an bedeutenden Er-

folgen. Er hatte eine besondere Vorlebe für biochemische Suf—
gaben. Menn schon ohne besondere Ausbildung hat er sieb durch
seine Begabung und durch sein lebhaftes Intéresse ein erstaun-
liches chemischesMissen angeeignet, das exr durch Kontakßt wit
hemikern stäündig zu mehren trachtete. Schon seine ersten Ar—
beiten über die Chemie des Biweib-Stoftfwechsels, von denen eine
in Geméinschaft mit Emil Abderhalden ausgeführt worden ist,
zeugen für diese Binstellung. Sie tritt auch in der Mehrzahl seiner
sputeren Arbeiten fruchtbar hbervor.

Blochs vissenschaftliche Anfänge entstammen jener Périodeé,
vo die Medi⸗in und speziell die Dermatologie sieh von den Fesselu
einer starren lnischen Betrachtungsweise zu lösen begannen, und
vo eine verfeinerte, z. T. auf biochémischen Methoden aufgebaute
Dtérsuchung der Reabtionsformen des Organismus gegen die
Wirkung der Aubenwelt éinsetzte. Die biélogischen Arbeiten
eines Bobert Koch, eines Bichet, eines Pirquet u. a. zogen den
jungen Forscher mächtig an, und in seinem Lehrer Jadassohn
fand ex Ansporn und Förderung. Mit Beuereifer varf er sich auf
das Studium der Allergieverhältnisss bei den Dermatomykosen,
undl es gelang ihm, in ystematischer Dotersuchung die Zusam
menbänge aufzudécken, velehe wichennischem Bild und
BReaktionsgeschehen bestehen. Die so rätselhafte Gegensatzbeh-
keit der Bilder ⸗bhier stürmische Reabtion, gute Heilupgstendenz,
zeitlieh beschränkter Kranſcheitsverlauf, dort geringgradige Ent
zundung, schlechte Heilungstendenz, torpiderRanbbeitsverlauf—
fand ihre Erklärung in der Tatsache, dabß es Pilze gibt, die die
Haut hochgradig sensibilisieren und solche, denen dieses Vermögen
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mehr oder weniger fehlt. In der Sepsibilisierung des Gewebes legt
aber bei den Dermatomykosen die Vorbedingung zur Heilung und
zur Imubität.

Auch in spateren Arbeiten wurde die Analyse der Imuni-
tatsverhaltnisse auf dem Gebiete der Hautmykosen, aber auch der
Tuberkulose fortgesetzt und noch manche vichtige Tatsache
aufgedeckt. Bloch bemühte sich, wie auch sein Lebrer Jadassohn,
vor allem um die Aufklärung der für das Verständnis Lnischer
Zusammenbange und Ausdrucksformen so wichtigen Tricho—
phytide. Die Gebundenbeit solcher exanthemartiger Eruptionen
an das Vorhandensein einer ausgebreiteten Allergie, die Möglich-
Keit, durch Antigenzufubr (z. B. Trichophytin) das Auftreten eines
Trichophytides zu provozieren und der Nachweis von Pilzwatérial
im strõmenden Blut bei tiefer Trichophytie bewiesen die aller-
gische Natur der Trichophytide, welche, wie auch die verwandten
Tuberkulide und vwahrscheinlich noch manche andere unklare
Hauteruptionen durch Reaktion einer allergischen Haut auf
hämatogen kreisendes Antigen zustandekommen.

Die Bedeutung dieser Prscheinung reicht weit über die Gren-
zen der Dermatologie hinaus und tritt heute, wo auch auf anderen
Gebieten Zusammenbänge zwischen FKokalinfektion und Fern-—
metastase nachgesucht werden und z. T. auch gefunden worden
sind, besonders stark hervor.

Auch die chemische Seite des Problems der Trichophytin-
überempfindlichkeit hat Bloch zusammen wmit seinen chemischen
Mitarbeitern Labouchêère und Schaaf in Angriff genommen, und
es wurde die wichtige Tatsache festgestellt, dab es sich beim Tri-
chophytin um ein dialysables Meht-Protein aus der Gruppe der
Polysaccharide handelt.

Das Studium der Reaktionen des Rörpers gegenüber parasitären
EBinflüssen führte Bloch auch auf das grobe und noch wenig ge—
Flärte Gebiet der Deberempfindlichkeitsreaßtionen gegen un—
belebte Stoffe. Bloch erkannte und hat das schon 1908 auf einem
Kongrebß in Wiesbaden Klar auseinandergesetzt, daß die Vielbeit
der unter den Bégriff der Tdiosynkrasien fallenden Binischen
Erscheinungsformen wie Urtikaria, Ebzem, Heuschnupfen, Asthma,
eine pathogenetische Verwandtschaft besitzen müssen. Meénig
befriedigende und unklare Begriffe wie Arthritismus, Diatheseé
lehnte er ab und forderte zunächst eine systematische, auf che—
mische Grundlage gestellte Analyse des Reaktionstypus in jedem
Binelfall.

Von Anfang an intéressierte sich Bloch vor allem auch für
die PBrforschung des PBbzems, dieser damals ätiologisch und patho—
genetisch unklaren und darum viel umstrittenen Hautkranbheit.
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Es ist sein besonderes Verdienst, dab heute das Ebzem prinzipiell
als eine Deberempfindlichkbeitsdermatose angesehen wird. Durch
sytematische Anwendung der von Jadassohn eingefübrten funk-
tionellen Hautprüfumg beim Ekbzem (Ekzemprobe“) konnten
Bloch und seine Schüler feststellen, dah das Ebzem auf eéiner
meist streng spezifisch gerichteten DBeberempfindlichkeit der Haut
gegenüber Stoffen berubt, welche von auben, aber auch von innen
hämatogen in die Haut hineingelangen. Ebzem entsteht dannm,
wenn der Kontakt zwischen Beizstoff und Haut reéalisiert ist und
kann infolgedessen beim Deberempfindlichen jederzeit experi-
mentell hervorgerufen werden. Bloch hat weiter éxpeérimentell
bewiesen — vas die Erfahrung bereits angedeutet hatte — daß
die Deberempfindlichkeit beim Ebzem auch érworben werden Kann,
und dabß es unter besonders günstigen Verhältnissen, z. B. beim
Experimentieren mit dem Extrakte von Primelblättern, gelingt,
jeden Menschen zum Ekzewatiker zu machen. Damit war der
Anschlub an das Sensibilisierungsphänomen der baktériellen Aller-
gie, aber auch anderer Allergiekormen, der Anaphylaxie, der
Serumkrankheit ete. gewonnen. Die Idiosynkrasie verliert ihr
rätselhaftes Gesicht und wird eébenfalls Auscruck jenes vitalen
Grundvorgangs bei der Einvirkung börperfkremder Dwelt-
faktoren, der Sepsibilisierung. Die Béreitschaft zur Sensibili-
sierung ist allerdings auf dem Gébiet der chemischen Idiosynkrasie
sehr verschieden. Darin aubert sich der vorläufig noch ungeklärte
Einflub der Konstitution.

Bloch's Bemühungen varen in den letzten Jahren darauf
gerichtet, die Beziebungen des Ebzems zu den übrigen Deber—
empfindlichkeitsphanomenen, wieUrtikat ia, Heuschnupfen,Asthma
u. ac, welche ébeénfalls spezifische Einstellung zwischen Gewebe
und adaquatem Reizstoff aufweisen, festzustéellen. Das verschie—
denenische Bild läbt sich erblären durch den verschiedenen
Sitz- der Deberempfindlichkeit, bald in der Epidermis (EPkzem),
bald im Gefäbapparat (Urtikaria), bald in der Bronchialmusku-
latur (Asſthma). Et auch der Reaktionsvorgang derselbe? Das
von der Noxe relativ unabbangige Réaktionsbild spricht für die
Einbeitlichkeit des Reaktionsgeschehens bei den einzelnen Grup—
pen. Bei der Anaphylaxie berubt diese BHinbeitlichkeit auf dem
Grundvorgang der AntikörperAntigenreaktion, welche nach Dörr
dann manifest wird, wenn der Antikörper zellgebunden ist, und
sich die Reaktion sowit in der Zelle selbst abspielt. Bei der Klas-
sischen Anaphylaxie, bei zahlreichen Idiosynbrasien (Nahrungs-
mittelidiosynkrasie, Pollenidiosynkrasie, Ackaridénidiosynkrasie)
lassen sich freie Antikörper im Serum nachweisen. Beim Ekzem
ist das bisher noch nicht in überzeugender Meise gelungen. Die
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Wabrscheinlichkeit ist grob, dabh Antikörper beim EOkzem so fest
an die Zellen verankert sind, dabß sie niebt in das Serum über—
gehen und darum nicht nachgewiesen werden kKönnen, Bloch var
zu vorsichtig, um diese Frage aprioristisch zu bejahen, Er fkorderte
zunachst eindeutigeß

Den funbtionellexperimentellen Gedanken hat Bloch auch
auf anderen Gebieten (Stoffwechselkrankheiten, endokbrine Stö—
rungen) in fruchtbarer Meise verwertet, und unermüdlich ist er
in zahlreichen Abhandlungen und Vonag für die Anwendung
des funktionellen Prinzips als eineode eingetreten.

Bloch's bedeutendstes vissenschaftliches Verdienst betrifft
ebenfalls ein funktionelles Problem: die Entstehung des Pigmentes
Die moderne Pigmentlehre beim Menschen und bei den böheren
Wirbeltieren ist zum groben Teil Bloch's Werk. Auf dem Gebiete
der Pigmentbiologie berrschte lange Zeit die gröbte Vervirrung,
sowobl was Natur und Herkunft, Iech da ⸗ Bedeutung *
Pigmentes anbetraf. Angeregt durch die Ergebnisse der Pigment-
forschung bei Pflanzen und niederen Tieren Tintenfisch) welehe
die Pigmentbildung als einen durch Vermittlung einer OXydase
vor sich gebenden Oxydationsprozeb erkannt batte, suchte und
fand Bloch auch beim Menschen eine solche Oxydase, die berübmtée
Dopaoxydase, welche in ſstreng spezitischer Meise nur einen ein⸗
zigen pigmentfahigen Körper, das Dioxzyphenylalanin (Dopa) in
Melanin umzuwandeln vermag. Die Abllärung dieser Verhalt—
nisse war eine Riesenarbeit, die Bloch viederum mit seinen Freun-
den und Schülern in systematischer Meise durchgéführt hat.

Die zum Nachweis der Oßdase an Géfrierschnitten ange
stellte Dopareaktion erlaubt auch éine topographische Orientie—
rung über die Pigmwentvorgange. Die Dopareabtion ist dadurch
zum Kriterium der Pigmentbildungsfähigkeit einer Zelle geworden,
und mit einem Schlage sind die z. T. sebr verwickelten Pigwent-
verhaltnisse/ z. B. in der Haut, wo nébenpigmentbildenden auch
pigmentphagozytierende Zellen vorkommen, geblärt worden.

Bloch und seine Schüler haben in der Kolge in zahlreichen
Arbeiten die Pigmentverhbältnisse in allen ihren pormalen und
pathologischen Binzelerscheinungen, sowohbl in der Haut als auch
in anderen Geweben (Auge) durchuntersueht und argestellt.
Auch den schwierigen Mechanismus der Melaninkonstitution nabm
Bloch zusammen mit Schaaf éxperimentell in Angriff, und in
letzter Zeit beschäftigte er sich auch mit dem Zusammenbang
von Pigmentbildung und endobriner Funbtion,

Daß auch das Krebsproblem einen so vielseitigen Forscher
wie Bloch beschäftigen mubte, verstebt sieb von selbst. hm
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widmete érxeinen groben Teil seiner Arbeitsſraft. Zunächst war
es die Frage der éxperimentellen Krebſerzeugung, die ibn vor
allem interessierte. Es entstanden Arbeiten über die Llinik und
Genese des experimentellen Teerbrebses und die Natur der viurl—
samen Teerbestandteile, über die Frage der Präſßanzeérose, über
den experimentellen Röntgenkrebs, wobei es Bloch als erstem
gelang, experimentell beim Kaninchen einen Röntgenlrebs zu
erzeugen. In einem in der schweizerischen naturforschenden Ge—
sellschaft gehaltenen Referat über den éxperimentellen Krebs
zieht Bloch aus seinen Austührungen den Schlub,dabß vwir die
Löôsung des Krebsrätsels nicht in allgemeinen, irgendwie gearteten,
veranderlichen Bedingungen und Zuständen, it andeéeren Morten
nicht in einerKrebsdiathese suchen dürfen, Sondern in der Zelle
selbst, die sieh unter der Einvirkung éxogener und endogener
Noxen in eine Karzinomzelle umwandelt,“

Diese Deberlegungen fübrtenn aueb auf das Gébiet der
experimentellen Chemotherapie des Lrebses. In aller Stille, aber
auf breitester Basis unternahn er die tbherapeutische Prüfung einer
sehr groben Zabl chewischer Substanzen der verschiedensten Art
und Zusammensetzung. Bloch erkannteé die Schwierigkeit, in eine
Epithelzelle, welehe sekretorische, aber Leine rezeptorisgchen Bigen-
schaften besitzt wie die Zellen des Bindegewebeés, auf dem Blut-
wege chemische Stoffe hineinzubringen. Der Frage vpach geéeig
neten chewischen Vehikeln füt den Trausport biologisch abtiver
Gruppen durch die Zellmembran hat er Sich in letzter Zeit wit
besonderem EKifer zugewendet. Bloch's strenge Selbſtkritik be—
wabrte ihn vor vorzeitigen, subjektiven Bebldeutungen. Er ver-
zichtete auf Publikation negativer Réesultate, auch venn sich eine
noch so grobe Arbeit dahinter verbarg, und arbeitete wmentwegt
weiter. Der Tod hat den Dnermüdlichen witten auf dem Mege
ereilt.

Hinter dieser reichen Fülle von Arbeéit steht ein Forscher von
vorbildlchen Bigenschaften, und unter diesen BHigenschaften war
die vornehste ein absolutes Mabrheitsbedürfnis Bloch war ein
aubérordentlich dielbewubter Forscher, der sieh weder durcb
Schwierigkeiten noch dureb Mberfolge bewegen lieb, eine einwal
aufgegriffene Frage fallen zu lassen. In der Wabl der Probleme
hatte er einen natürlbchen Istinkt für das Réalisierbare und ein
grobes Geschiek in der Kormulierung der Fragen. Sein Merb
gleicht einem konsequent aufgeführten Bau, beĩ dem sieh Stein
auf Stein fügt, nur einen Abschlubß gab es nicht darin; das Ziel
wurde immer weiter und höher gesteckt. 121 éigene Arbeiten und
181 Arbeiten seiner zablreichen Schüler legen Zeugnis davon ab—
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Neben seiner vissenschaftlichen Tätigkeit nabm Bloch regen
Anteil an allen FEragen, die in engerer oder weiterer Beziehung zu
seiner Stellung und zu seinem Fach standen. Mit grober Gewis-
senhaftigkeit entledigte er sich aller einmal übernommenen Auf—
gaben, stets bereit, die eigene Rube dafür zu opfern. In medi—
zinischen, naturwissenschaftlichen, chemischen Gesellschaften hat
er durch Abhaltung von Vorträgen mitgewirkt. Seine Diskusgions-
bemerkungen zeichneten sich stets aus durch Klarheit und Ein—
fachheit und fanden immer dankbare Aufnahme. Diese Gabe, die
Dinge Har zu seben und verständlich darzustellen, machte ihn
aueh zu einem hervorragenden akademischen Lehrer, an dem die
Schüler mit grober Verebrung hingen. Seine einfache Art, ohne
Pathos und obne Deberbeblichkeit von Mensch zu Mensch zu
reden, fesselte und eéerweckte Vertrauen. Seine Wabrbeitsliebe
und sein Erkenntnisdrang fanden in den jugendlichen Gemütern
eine natürliche Resonanz. Aber auch für das Wobl der Studenten
hatte er ein offenes Herz, und er scheute beine Mühe, wenn er
einem Bittsteller in irgend einer Meise bebilflich sein konnte.

Bloch war ein auberordentlich vielseitiger Mensch. Der Drang
zu wissenschaftlichen Borschungen verband sich mit einer groben
Lebe zur Natur und zur Runst. Trotz seiner groben vissenschaft-
lchen Tätigkeit war er Kein Einsiedler. Sein Haus stand allen
Fréeunden und Bekbannten, unter denen auch viele Künstler waren,
stets gastlich offen, und bis in die letzte Zeit beteiligte er sich
am Klavier bei der Rammermusik. Sein lebhaftes Temperament
in Verbindung wit einem schlagkräftigen Wit-z, aber auch die
manchmal kategorische DUnterordnung von persönlichen Einzel-
interessen unter das Inteéeresse des vissenschaftlichen Forschungs-
meles sind gelegentlich wibverstanden worden. Wer Un aber
gut kannte, wubte, dab allen seinen Handlungen eine vornebmne
Gesinnung zugrunde lag, daß er in seinem Innersten eine grobe
Güte barg.

Am Schluß sei noch auf ein grobes, soziales Verdienst hin-
gewiesen, das ist die auf seine Anregung hin im Jahre 1922 ge—
gründete schweizerische Gesellschaft zur Bekämpfung der Gée—
schlechtskrankheiten. Auch auf diesem Gebiet der sozialen Auf-
Härung und Fürsorge hat Bloch in Wort und Schrift Pionierarbeit
geleistet, und bis zuletzt war sein Rat in allen Fragen dieser Art
von mabgebendem EKinfluß. Die durch seine Lnitiative im Jahre
1922 durchgefübrte Enquete über Häufigkeit und Verteilung der
Geschlechtskrankheiten ergab in der Bearbeitung von Bloch's
Schüler Jager ein aufschlubreiches Bild über die tatsächlichen
Verhaltnisse und diente für das weitere Vorgehen als wertvolle
Unterlage.



Leider ist das Lebenswerk dieses hervorragenden Forschers,
der in der Geschichte der Dermatologie zu den Meistern des FBa—
ches gerechnet werden wird, vor deér Zeit zu Ende gegangen.
Bloch var kbein verbrauchter Mensch. Er batte noch ein reiches
Arbeitsprogramm vor sich. Aber er hatte auch schon Vieles
gegeben. Sein wissenschaftliches Verwächtnis wird als wertvoller
Besitz der Nachwelt bleiben, und aus seinen Gedanken, seinen
Lehren wird fortwirbend neue Saat aufgehen

. Miescher, AMrich.
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